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Die Hölle ist kalt 
und riecht nach Geld 
Der englische Banker Tig Hague kam wegen einer Lappalie in 
ein russisches Gefangnis. 20 Monate verbrachte er im Straflager 
Zone 22 und bekam dort Gewalt und Demütigungen zu spüren. 
Die Rückkehr in die Normalität fallt schwer. Hague erzählt, wie 
er den Horror überlebte. Von Markus M. Haefliger 
Eine der bohrenden Fragen. die sich 
Tig Hague als Gefangener immer wie­
der stellte, lautete: Was ware gesche­
hen. wenn er am frilhen Morgen des 
17. Juli 2003. einem Donnerstag. mit 
einem Lächeln durch die Zollkontrolle 
am Moskauer Flughafen Scheremet­
jewo gegangen wäre und dem Beam­
ten. der ihn mit Fragen über den mit­
gebrachten Whisky schikanierte und 
dabei vieldeutig mit dem Zeigefinger 
seinen Daumen rieb. einfach ein paar 
Oollarscheine zugeschoben hlltte~ Er 
wäre durchgelassen worden. Aber der 
damals 31-jlhrige LandoDer. ein Anla­
geherate., der rcgelmlissig Zu GeschU­
teD nach MO$kau flog. war missmutig. 
und er liess es den Russen spüren. Er 
habe dessen Geste nicht verstanden, 
sagt er. Dann war es zu spät. 

Der Zöllner piesackt ihn fetzt ein~ 
dTinglich, öffnet den Koffer, durch­
wühlt seine Sachen. Er zieht ein Paar 
jeans hervor. greift in die Taschen. 
.. Was ist das~ .. , fragt er. Der Triumph 
ist ihm schon anzuhören. Er hält, in ein 
Blall Zigarettenpapier eingewickelt, 
einen vergessenen Rest vom Haschisch 
in der Hand, das Hague am Wochen­
ende davor an einer Party g(-raucht hat. 
Keine 2 Gramm. kaum genug ror einen 
joint. Hague wird noch am gleichen 
Tag in eine Zelle des berilchtigtcn 
Untersuchungsgefängnisses _Piet» in 
Mo.skau geworfen. Als hinter ihm die 
Tiire ins Schloss fäll~id.t er in die 
Augen von 60 Mitgefangenen, die auf 
dl'm Bo<!l'n hocken. Er ist in dI'T Hölle 
angl'kommen. 

Ein Jahr und acht MOllate gehön 
Hague mit leib und Lebell einem Ge­
fängnissystl'm, das in seiner Brutalit~t 
und Korruptheit seinl'sgleichen sucht. 
Die erstell ronf Monate in Untersu­
chungshaft in Moskau, nach einem 
Prozess. in dl'm die Anklagebehörde 
das Corpus Delicti, das entdeckte Ha­
schisch, auf ein(- Meng(- von 28 Gramm 
hinauf frisiert. wird er in die .. Zone 22 .. 
verlegt. e in Straflage r ror Ausländer 
in der Teilrepublik Mordwinien, rund 
700 Kilometl'r südöstlich der Haupt­
stadt. Im März 200s wird er entlassen. 
notz der Esspaket(-, die ihm seine Fa­
milie schickte, hat er 20 Kilo abgenom­
men. einen Viertel seines ursprüngli­
chen Körpergewichts. 

Heute sieht Hague, ein Engländer 
mit lateinisch ... m Aussehen. wied ... r un­
verschllmt gut aus. Wir sitzen ihm im 
Wohnzimmer seines Reihenhauses im 
Nordosten Londons gegenllber. Lucy, 

seine bildhübsche Frau. bringt espres­
so. Das 15 Monate alte Töchterchen 
krabbelt herein und setzt sich auf deli 
Boden. Tig Hague arbeitet seit eillem 
jahr wieder in der Londoner City, wie­
der bei einer BlInk. wieder als Anlage­
berater rur russische Kunden. .. Ein 
neues Leben,.. sagt er. Zunkhst halle 
er Mühe. Trill zu fassen. Ein lahr lang 
verfolgten ihn die Gesichter von sadis­
tischen Wärtern und Mitgefangenen. 
Er lin unter I'anikallackcn. Ohne tucy, 
sagt er, wäre er nicht so weit. Und er 
schrieb sich den Schmerz von d ... r See­
le. Sein anschaulich und süffig ge. 
schriebener Bericht, der in Buchform 
im Frilhling in England erschien, be­
schreibt detailreich die Zustände und 
menschlichen Charaktere .in russi­
schen Strafanstalten. Eine amerikani­
schI.' Ausgabe und Übersetzungen Im 
mehrere Sprachen sind in Bearbeitung. 

Verlorene Schmiergelder 
Tig Hague bofft. mit deli Tanti ~men 
aus dem Buch und einer möglichen 
Verfilmung die Ausgaben und Schul­
den zu decken, die seine Familie auf 
sich nahm. Den grösstell Posten bilde­
ten 30000 Dollar, den eine Moskauer 
Richterin einsackte fIl.r das Verspr ... · 
ehen. Hague auf Bewährung freizulas· 
sen ... Wir hauen schon einen Deal und 
waren eigentlich zuversichtlich .. , er­
zählt Hague, .. die Richteri n h.at~ rur 
weniger Geld einen meiner Mitgefan­
genen auf freien Fuss gesetzt. Aber am 
Morgen der Verhandlung nahm sie 
meinen Vater beiseite ulld erklärte, 
dass sie es (nicht machen. könne.,. Der 

.-
UKRAtNE 

. """ , ---
j 

GEORGIEN 

Staatsanwalt hatte offenbar Wind von 
dem Handel bekommen und die Rich· 
terin bedroht. Schmiergelder werden 
bekanntlich :I fonds perdu bezahlt -
Hagues Familie sah von den Zahlullgen 
keine Kopeke mehr. 

Mit einem weiteren sechsstdligen 
Betrag erwirkten die Hagues immerhin 
eine Strafredukt ion im Berufungsver­
fahren: dreieinhalb statt viereinhalb 
Jahre Arbeitslager. Bei guter Führung 
hat ein Hlftling nach der Hälfte der ab­
gesessenen Zeit Anspruch auf Erlass 
der R.e-ststrafe. Wieder mussten Tau­
sende von Dollars bezahlt werden, 
damit Hague in das nötige Verfahren 
aufgenommen wurde. Andere Ausla­
gen betraf ... n zentnerweise Lief ... rungen 
von Schokolade und Zigaretten. Damit 
kaufte sich Hague die Gunst der 
WIrter, damit diese nicht willkürlich 
Disziplinarstrafen aussprachen oder 
schlechte Fiihrungsberichte schrieben. 

Hague schildert das Straflager als 
einen einzigen Erpressungsapparal. 
Die Aufpasser erfanden Ve rstt'\sse ge­
gen fiklive Reglemente mit dem Ziel, 
die Gefangenen zu SchmIergeldzahlun­
gen zu bewegen. OffIzier ... mussten mit 
vierstelligen Dollarbeträgen abgefun­
den werden. Die Reise- und Anwalls­
kosten inbegriffen, mobilisierten 
Hagues Eltern insge!l.amt iiber 100 000 
pfund eigenes und fremdes Geld. 11g 
Hague sagt: dch werde aUes bis auf 

·den letzten Penny zuruekzahlen.. 
Im Untersuchungsgeflingllis war 

Hagues Zelle 25 Qliadratmeter gross, 
mit 10 Kajiitenbenen. 111 den Raum 
wurden 60 Häftlinge gepfe rcht. oc Man 
war 23 Stunden lang eingesperrt, und 
die eine Stunde ausserhalb der Zelle -
da war's gell3USO eng. einfach auf dem 
Dach oben". sagt Hague. Zu essen gab 
es täglich Brei, Suppe. Teigwaren, in 
willkürlicher Reihenfolge. Nachts wur­
den Ober die Fenster Nachrichten. 
Geld und Rauschgift ausgetauscht. Die 
Briefe wurden der Aussenmauer ent­
lang mit SchnüreIl bewegt wie Pendel. 
von Zelle zu Zelle, bis sie ihre Adresse 
erreicht hatten. ocE$ funktionierte fa­
belhaft, keine einzige Nachricht ging je 
verloren .. , sagt Hague. Er beteiligte 
sich nicht an dem Nachrichtenverkehr, 
denn er haue einen Vorsatz gefasst: 
nicht auffallen, keinen Vorwand ror zu­
sätzliche Strafen lidern. So schnen wie 
möglich heim zu Lucy. 

Russische Strafanstalten werden 
nach zwei Typen unterschieden: 
.. Rote .. sind von den Behörden gefll.hrt, 

«Der <DoktOr> kam, das 
war aber nur ein anderer 
Häftling aus einer ande­
ren Abteilung. Er sagte: 

~J:?~.~.~~~~ .. ~.~.~~ .. ~.~~~.~.~.~? ... 
.. schwarze,. von den Insassen. Das 
Mosk3uer Untersuchungsgefängnis 
Piet ist .. schwarz". es gehen die Ban­
dengesetze. dll der Mille der Zelle 
steht diese grosse Schale,., erinnert 
sich Hague. ~da musste jeder einen 
Teil seiner Zigaretten hineinwerfen. Es 
war eine Art Steuer fü r den .volb." 
Der .. Volb (russ. roJr WoIO, das ist der 
Cbefin einer .. schwarzen,. Anstalt, der 
Obergangster. Die Zigarellen sind sei­
ne W~hrung, mit der er die Wärter und 
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TIg Hague. 3l ist Anlageberater in lon­
don, verlobt, Valer elOOf Tochter. Regel­
massig floti: er zu GescMfteo nach Russ· 
land, aber einmat im Juli 2003. gi .. am 
Zoll etwas schief. Ein ~r Rest 
von Haschisch im Gepack brachte den 
Banker lOr 20 Monate in ein russisdles 
Straftager. Seine demOtigerlden Erfah... 
~n in Gefangenschaft hat er rllIl in 

~~~iebe'; ... M ... IlliI._ ... 
london 2008. 392 Seiten. 

die Gefängnisleitung bei Laune hält. 
Wenn der .. Wolf .. verlegt oder entlas­
sen wird oder umkommt, ellIbrennt 
um seine Nachfolge ein Kampf, bei 
dem viel Geld messt. 

«Anrecht» auf Sex 
Hague erinnert sich ungern an die Ge­
wah im Moskauer Ger.:ingnis. ocDie Re­
geln sind archaisch. Gefangene, die 
fIl.nf Jahre oder llinger si tzen, haben so 
etwas wie ein Anrecht auf Sex .• Laut 
Hague wird in jeder ZeHe ein "Pld· 
erast. ausgewählt, meist ein niehtsab­
nellder junger Mann, der von seiner 
Freundin schwärmt oder mit seinem 
Liebesleben prahlt ... Dann heisst es: 
, Du bist der I'äderasl.> Der arme Kerl 
muss immer auf dem Boden schlafen 
und seine E.ssensrationen {eilen. er ist 
ein Sklave. Es ist eine vcrkehne Weh. 
Das Opfer gilt als pervers, die anderen, 
die sich an ihm vergehen. gehen als die 
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Normalen... Hague hatte Glück; Er 
wurde nie behelligt. 

Eine andere Rege l laulele. dass jeder 
Gefangene einen Partner haben muss­
te. mit dem er si~ h das Essbesteck tell­
te. " Du darfst nur mit deinem Partner 
essen. keinesfalls mit jem.and ande­
rem .. , sagt Hague. Wer sich an die Re­
geln hielt. kam ohne SchU.ge weg - aus­
ser wenn der SelbstverwallUng der Ge­
fangenen zum Trotz vermummte Poli­
zisten die Zellen auf Mobiltelefone 
oder Rausthgift durthsuchtcn. 

Im Stranager Zone 22 herrscht ein 
anderes, «roteSlI Regime. Die Anstalts­
verwaltung hat das Sagen. Tig Hague 
kann sich leichter Privilegien erkaufen. 
Jeder der 3S Insassen in seiner Zelle bat 
ein Bett. Im Winter ist es bitter kalt, 
minus 35 Grad im Freien, Minustempe­
raturen auch in der Zelle. Im Sommer 
plagen Mücken die Häftlinge. Das Es­
sen besteht zweimal aus einem wbsrl-
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gen Brei und - theoretisth - einer Sup­
pe am Millag. «Es sthwimmen nur 
kleine Stllckchen Gemllse in der Suppe 
herum, und wenn du einmal einen Fet­
zen Fleisch findest. ist das ein Grund 
zum Juheln. .. Die Wärter verkaufen die 
Lebensmittel ausserhalb des St rana­
gers. Hague ist überzeugt, dass Str4f­
linge auch darum mögliclut lange ge­
fangen gchallen werden. weil dem la­
ger dann mehr Lebensmittel zugeteilt 
werden. Von je nach Zeitpunkt 250 bis 
500 Mitgefangenen Hagues wurden 
nach seiner ZJhlung jeweils SO oder 60 
zwischen vier und sechs Monate splter 
freigelassen, als ihnen zustand. 

Im Lager arbeitete Tig Hague in ei­
ner N~fabrik. Manchmal nlhteD die 
Gefangenen Jacken oder Overall s, oft 
wurden sie ,innlos besthlftigt. Einmal 
wurden militll.rische Schutzanzllge aus 
den vierzige r Jahren angeliefert, dar­
aus mussten sie grobe nustlinge nl-

hen. «Das Material war giftig. glitschig 
und staubig ... sagt Hague, «wir beka­
men AUMch1ll.ge und Atemstörungen. .. 
Hagues Auge schwoll auf die GTÖsse 
eines Tennisballs an. «Der 'Dokton 
kam. das war abe r nur ein anderer 
Häftling. der In der Krankenabteilung 
arbeitete. Er ugte; .Das Auge muss 
raush .. Hague wird verlegt und lebt 
eine Woche lang mit der Angst. $tin 
Auge werde entferni. Glücklicherweise 
vergisst man den Englinder. «Eines 
Morgens war das Kopfkissen voller Ei­
ter. und mein Auge war wieder heiL .. 
Medikamente wurden vom Personal 
entwendet und ausserhalb des Lagers 
verkauft. Slalldessen ~'erschrleb der 
«Doktor .. Medizin, von lIer sich her­
ausstell te, dass es rur Grossvieh be­
stimmte Veterinllr-Pillen waren. 

Tig Hague lernte einen Aufseher 
kennen. den die Insassen «Leichen· 
best aller .. nannten. An Schwlchere 

schlich er sich von hinten heran, und 
wenn sie es ~rdumten, in Achtung­
stellung zu erstarren, züchtigte er sie. 
Stllrkere Mlnner beschimpfte er wüst. 
Er bediente sich aus privaten Esspake­
ten und gew~rte nie die Erlaubnis rur 
Aufenthalte in der Bibliothek. «Wenn 
er Dienst halle, sperne er alle ein." Ein 
einziger Wärte r war menschlich. 
"Etwa fUnfzig, mit einem verwiuenen 
Gesicht. Er stahl nie von den Gefange· 
nen und war unbestechlich. Als meine 
Ehern zu Besuch kamen, gab er mei-

«Der arme Kerl muss 
immer auf dem Boden 
schlafen und seine 
Essensrationen teilen, er 
ist ein Sklave.» 
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nem Vater die Hand und sagte; .Ihr 
Bub war dumm, aber er kommt nach 
Hause. Schlagen Sie ihn nicht.> ])a ver­
schlug es mir die Sprache ... 

T ig Hague bekam Hilfe von seinen 
russischen Kunden, die die Tagesfahrl 
vOn Moskau nach Mordwinien auf sich 
nahmen und ihn besuchten. Mit ihnen 
ist er ",,-iter in Kontakt, aber er reist 
nicht mehr nach Russland. Er hat 
wieder sein NormalgewIcht e rreicht. 
Einige Allergien sind geblieben. Zum 
Gillck fehlt ihm noch etwas: ~Ftilher 
war ich alU dem Hliuschen. wenn es 
auf Ferien zuging. Jetzt habe ich MUhe, 
mich auf etwas zu freuen ... 

Tig Hague war ein russischer StrU­
ling. Laut Victoria Sergejewa von der 
Menschen~htsgruppe Penal Reform 
International in Moskau leben etwa 
gm 000 Häft linge in russischen Straf­
lagern, 160 000 von ihnen sind jugend­
liche Straftäter. 
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